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Rußland und Finnland
haben Frieden geschlossen
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Oic>e Karte zeigt Sie Kareüjchc Landenge mit wibvrg,
das ka-ega-vee -!lfer und die Insel Hangö lArchivj

Moskau.  13 . März . Seit Freitag finden
in Moskau finnisch-sowjetische Verhandlungen
statt, die am Dienstagabend zum Abschluß eines
Friedensvertrages zwischen der Sowjetunion und
Finnland geführt haben. Von amtlicher Seite
werden soeben folgende Einzelheiten zu dem
sowjetrussisch-finnischen Friedensvcrtrag bekannt.
Der genaue Text des Kommuniquös liegt noch
nicht vor.

1. Der Friedensvertrag ist sowjctischerscitSvon
Molotolv, Schdanow und Brigadckommandeur
Wassiljcwski unterzeichnet, von finnischer Seite
von Ryti , Paasikidi , General Waiden und Pro¬
fessor Woitomaa.

2. Der Vertrag spricht der Sowjetunion zu:
Die ganze Karelische Landenge einschließlich
Wiborg, das ganze Ufer des Ladogasees, die
Fischerhalbinsel und Teile von Ostfinnlaud.

3. Hangö und das zu ihm gehörende Territo¬
rium wird der Sowjetunion aus 3Ü Jahre für
5 Millionen Finnmark verpachtet zur Errichtung
einer Marinebasis.

4. Finnland verpflichtet sich, in seinen Gewäs¬
sern am Nordatlantik keine Kriegsschiffe, U-
Boote und Lnftstreitkräfte zu unterhalten mit
Ausnahme von kleinen Knstenwachschifsen.

5. Tie Sowjetunion verpflichtet sich, ihre Trup¬
pen aus Petsamo zurückzuzichen.

6. Die Sowjetunion wird das Recht des freien
Transits über Petsamo nach Norwegen und um¬
gekehrt geniesten, ohne Zollkontrolle.

7. Im Laufe des Jahres 1940 soll eine Eisen¬
bahnlinie von Kandalkscha nach Kenijärvi gebaut
werden.

8. Der Friedensvertrag soll in drei Tagen rati¬
fiziert werden. Die Ratifikationsurkunden sollen
in Moskau ausgetauscht werden.

S. Am 13. März , 12 Uhr, sollen die Kampf¬
handlungen an der Froni eingestellt Iverden. am
15. März ab 10 Uhr sollen die Truppen beider Sei¬
ten sich auf die neue Staatsgrenze zurückziehcn.

10. Verhandlungen über einen Handelsvertrag
zwischen der Sowjetunion und Finnland sollen
unmittelbar ausgenommen werden.

Paris mM den Stein ins Rollen bringen
Vst8 .'ä> kte8 Xtleg8Ze8ckrel um 8/rancklnavlen / XrreZ8au8u -eitunZ8keire cier iVö8tmäckle aus äem Höhepunkt
1̂ » n uliisrem K <,f,SLp « » ckLnten

wü Brüssel.  12 . Mürz . Trotz der Weigerung
der skandinavischen Länder, sich in die Kriegsaus-
weitungsplänc der Wcstmächtc einspannen zu las¬
sen, scheint man jedoch in den beiden westeuro¬
päischen Hauptstädten die Hoffnung noch nicht auf-
gegeben zu haben, den Stein ins Nolle« bringen
zu können.

So Hai in Paris unter dem Vorsitz des fran¬
zösischen Staatspräsidenten Lcbrun  im Elysee
ein Kriegs rat  stattgefnndcn . Die Besprechun-
gen haben, soweit bisher bekannt ist, ausschließ¬
lich der Aktion gegen Nordenropa  ge¬
golten. Dabei sind dem Vernehmen nach die Mei¬
nungen stark aufcinandcrgeprallt . Während die
Militär ? einer Intervention in den nordenro-
päischen Regionen nur wenig Chancen znbilligten
hätten die Politiker einer sofortigen Aktion das
Wort geredet. "

Die Spannung , die gegenwärtig in Paris
herrscht, ist geradezu enorm. Eine Tendcnznach-
richt jagt dir andere, stündlich werden neue Ge¬
rüchte verbreitet , neue Pläne ausgcarbeitet und
Armeen und Flotten von Amateurstrategcn aut
den Landkarten hin- und hergeschvben. Die große
Streitsrage ist gegenwärtig, ob man einen Hilfe¬
ruf Helsinkis abwarien oder wenn dieser ausbleibt,
auf eigene Faust handeln solle. Man erklärt an¬
maßend. daß die skandinavischen Länder gar nicht
das Recht hätten , sich einem solchen Durchmarsch
zu widersetzen <!>. die Wcstmächte seien jedenfalls
entschlossen sich auch über einen Widerstand
Schwedens hinwcgzusetzcn.

Mit zynischer Offenheit erklärt der frühere
Kriegsminister Fabry im .,Matin " : ..Das
Schlimmste wäre es. wenn man der Ansicht sein
würde , daß die Partie im Norden mit einem
Schlag beendig« wäre , wenn Finnland Frieden
machen würde Frankreich und England müßten
um jeden Preis die absolute Kontrolle der ikan-
dinavischen Küstcngewässer bewahren . N> Man
dürfe den Krieg nicht erleiden, man müsse ihn
machen." An der Spitze der Hetzer steht wieder
der Jude Leon Blum,  der ,,n .Populaire"
erneut zur Vergewaltigung der skan¬
dinavischen Staaten auffordert. „Ich
habe die Hoffnung unb das Vertrauen " — so bläst
der Jude ins Feuer — „daß ein förmlicher Appell
Finnlands eine ausbrncklicheEinwilligung Schwe¬
dens und Norwegens auslvscn wird lBIuni meint
eine Einwilligung für den Durchzug französischer
und enguicher Truppen durch schwedisches oder
norwegiscbes Hoheitsgebiets, aber ich bin der An¬
sicht daß nötigenfalls England und Frankreich
ihren Entschlusi von einer solchen ausdrücklichen
Einwilligung nicht abhängig machen. Ich meine.
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daß England und Frankreich schon jetzt ihre Ent¬
schlossenheit verkünden müßten , auf einen finni¬
schen Appell zu antworten und zwar vollkommen,
ohne Begrenzung und Einschränkung, indem sie
alle Konsequenzen ihrer Handlung auf sich
nehmen."

Das ist also die klare Drohung mit der bruta¬
len Gewalt ! Von Neutralität . Völkerrecht usw.
wird in Paris nicht mehr gesprochen, sondern
nur noch von dem „dringenden Interesse " der
Westmächte an der Beibehaltung des finnischen
Kriegsschauplatzes.

Ohne die Ernsthastigkcit und Gefährlichkeit die¬
ser Pläne zur Kriegsausweitung zu unterschätzen,
muß jedoch in Betracht gezogen werden, daß das
wilde Säbelrasseln , von dem Paris gegenwärtig
miderhallt . nebenher auch i n n e r p o l i t i sche
Gründe  hat . Die Regierung muß in dieser
Woche sowohl vor der Kammer wie vor dem
Senat Rechenschaft ablegen und den Beweis er¬
bringen , daß sie nichts versäumt hat . um dem
Krieg Ausdehnung zu verschaffen. Sie muß sich
gegen den Vorwurf verteidigen , daß sie „die gute
Gelegenheit verpaßt habe". Bei der nervösen

Stim  m u n g. die gegenwärtig in Paris herrscht,
ist dieser Vorwurf geeignet, Weiterungen nach sich
zu ziehen Nebenbei scheint auch das Trommel¬
feuer an Drohungen gegen die skandinavischen
Neutralen dazu zu dienen, der Regierung Dala-
dier für die bevorstehende Debatte im Parlament
das notwendige Alibi zu verschaffen.

Britische Kriegsschiffe vor Petsamo?
Von englischer Seite wurden Nachrichten aus

Stockholm weiterverbreitet , wonach sich ein eng¬
lisches Geschwader, bestehend aus einem Flug¬
zeugträger und zwei Zerstörern , vor Petsamo
befindet. Eine eigene Londoner Stellungnahme er¬
folgte nicht. Der Zweck, zu dem englischerseits die
Behauptungen schwedischer Kreise über diese Flot¬
tendemonstration Plötzlich wieder ausgegrissen
wurde, ist indessen handgreiflich genug: Die Dro¬
hung  der Westmächte mit einer skandinavischen
Intervention soll noch einmal genau wie mit den
Aeußerungen Chamberlains und der demonstra¬
tiven Einberufung der französischen Kammer zur
Erörterung der Finnland -Interpellation vor
Skandinavien gestellt werden.

Bluff oder ernster Aktionswille?
L/rut'cin/is U>l/8kvrp5 tue finnlanck / Oie norcki8ckwn 8taalc>n lassen 8lcki nickit ein8ckiücsttern
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bv . Kopenhagen,  12 . März . Die KriegS-

ausweitungspläne der Wrstinächte in den nordi¬
schen Staaten scheinen aus Grund der Pressehetze
in London und Paris ihren Höhepunkt erreicht zn
haben. Bei der allgemeinen nervösen Stimmung
in den Hctzzcntralen und in den Hauptstädten
Skandinaviens widersprechen sich deshalb die
Meldungen zum Teil. Das gilt vor allem für den
angeblich beabsichtigten Durchmarsch eines soge¬
nannten „Hilfskorps" der Westmächte für Finn¬
land aus eigene Faust. So soll Ministerpräsident
Daladicr i»> KabincttSrat erklärt haben, daß ein
englisch-sranzösisches Expeditionskorps zur Ver¬
schiffung„bereit stehe".

Diese Meldung hat in den nordische» Staaten,
die immer wieder ihre strikte Neutralität erklä¬
ren. ungeheures Aufsehen und geradezu Ent¬
setzen hervorgerufeir. Die nervöse Stimmung in
Skandinavien wird noch erhöht, weil der englische
Gesandte in Stockholm das Durch in arsch¬
recht für Truppe » der Westmächte in dringen¬
der Form erneuert haben soll. Diese Forderung
soll von den Regierungen in London und Paris
schon vor zehn Tagen in Stockholm und Oslo er¬
hoben worden sein. Die wegen ihrer England¬
freundlichkeit bekannte „Norwegische Handels -,,
und Schissahriszeitung" in Oslo will aber in de-,^
Verschissung eines „Hilfskorps " nur ein von eng¬
lischer Seite ausgestreutes Gerücht  sehen , da
ein solches Durchmarschrecht überhaupt nicht ge¬
stellt worden sei.

Es ist jedenfalls für die britischen Machen¬
schaften kennzeichnend, daß London sich am Diens¬
tag rühmte, die Chamberlain - Erklä»
rung  vom Vortage über die englischen Jnter-
bentionsabsichten in den skandinavischen Haupt¬
städten sei „allgemein begrüßt worden". Jeden-
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falls ist in Wahrheit das Gegenteil der Fall . In
Wirklichkeit hat diese Drohung , mag sie ein
Bluff  sein oder sich zu ernstem Aktions -
willen  entwickeln , tiefe Beunruhigung hervor¬
gerufen . Das geht auch eindeutig aus nordischen
Pressestimmen hervor. So schreibt das Stockhol¬
mer Blatt „Svenska Dagbladet " : „Wir wollen
Skandinavien nicht zum- Kriegsschauplatz machen
lassen." In Norwegen wird Churchill  seine
dahingehende Hochstapelei bescheinigt, daß ein
Hilfskorps der Westmächte für Finnland über¬
haupt nicht existiere. Außerdem wird England
erneut bescheinigt, daß es sich bei Verfechtung sei¬
ner egoistischen Interessen um die Neutralität
überhaupt nicht kümmere. Der schwedische Außen¬
minister erklärte in einem Interview erneut klipp
und klar, daß Schweden neukral bleibt. Auch in
Finnland  selbst werden die Interventions-
Pläne der,Westmächte als Störungsaktion betrach¬
tet, denn in Finnland habe man drei Monate
lang vergeblich auf englische Hilfe gewartet.

Japan gegen die Piraten
Maßnahmen gegen die englische Seeräuberei

Tokio. 12 März . Der japanische Außenminister
gab am Dienstag zu verschiedenen Anfragen >m
Unterhaus folgende Erklärungen ab: 1. Japan
werde entsprechende Schritte unternehmen, falls
England tatsächlich die Blockade auf den
Fernen  Osten , insbesondere auf dem Japansee
zur Sperrung von Wladiwostok ausdehnen werde;
2. die Verhandlungen mit England über die
China - Fragen  seien bisher nicht weiter ge¬
diehen und die Frage des Tientsin -Silbers sei
noch ungelöst.

Die Welt der tönenden Phrasen , leeren
Worte und toten Doktrinen , die den Auf¬
bruch der Partei und die große Kampfzeit
Adolf Hitlers  verschlafen hat , weil ihr
jedes Gefühl snr wahre politische Werte und
ebenso der Instinkt für völkische Schicksals-
inächte abgestorben war . hatte vor nunmehr
zwei Jahren die große Gelegenheit, mit einem
Schlage den Willen des Nationalsozialismus
zu erkennen. Im Namen seines Volkes und
auf den Hilferuf der Heimat zog Adolf Hitler
damals i n d l e O st m a r k. in einem ehernen
Besreiungszuge seines erstmals zum Marsch
befohlene» Volksheeres durchbrach er an der
Spitze seiner Truppen die Schranken von
Versailles und die Kerkertüren der Verskla¬
vung deutscher Menschen und vereinte die
Nationalsozialisten des Reiches mit den
Kämpfern Deutsch-Oesterreichs.

Was Kampfgesetz für alle Deutschen mar.
für lange schwere Jahre der Not und des
Terrors in verbissener Sehnsucht und kampf¬
glühendein, leidenschaftlichem Trotz harter
Herzen, die selbst vor dem Henker nicht kapi¬
tulieren , das erhob Advlz Hitler IN unend¬
lichem Jubelsturm unsagbar glücklicher Men¬
schen am 13 . MärzvonLinzauszum
Reichsgesetz.  Er sormulierte den histori-
schen Abschluß eines zwanzigjährigen deut¬
schen Kampfes und tausendjährigen Sehnens
mit der Wiedervereinigung . Ter brausende
Volkswille diesseits und jenseits der gefal¬
lenen Grenzen aber proklamierte das Gesetz
der Zukunft , das nationalsozialistische Be¬
kenntnis Großdeutschlands vor der Wiener
Hofburg mit dem Treuschwur : „Wir danken
unserem Führer !"

Am 13. März wollte Schuschnigg im Ver¬
rat und Wortbruch triumphieren . Des Füh¬
rers Wille und des Führers gezogene Waffe
haben beginnendes Chaos und ausslackcrnden
Bürgerkrieg zu Glück. Freiheit und Frieden
gewandelt . Die Volksabstimmung vom
10. April bestätigte dann , was der Jubelrnf
den ans einem Blumenteppich marschierenden
Truppen und ihrem obersten .Befehlshaber
unter erschütterndem Lachen und Weinen aus
dem Spalier des Volksglücks zugerufen hatte:
99,6 v. H. aller Stimmen für die Freiheit,
für den Führer!

Nur wer die schicksalsmächtigen Tage in der
Nähe des Führers miterlebte , weiß es. wie
unendlich nüchtern Zahlen doch sind. In
ihrer nackten Tatsächlichkeit hätten sie aber
wohl den Gegnern außerhalb der Grenzen,
die so blind und ahnungslos dem Pulsschlag
der Partei und damit dem Willen Deutsch¬
lands gegenüberstanden, die Augen öffnen
müssen. Hätten diese damals begriffen, was
geschah, hätten sie Verantwortung und Ver¬
nunft gekannt und nicht Verblendung und
Haß. so hätten sie das stammende Fanal er¬
kennen können, das nichts anderes und nicht
mehr in klarer deutscher Schrift an den Him¬
mel Europas schrieb als ..F ührer und
Volk ", keinem anderen Volk zu Leid, nur
unserem eigenen zu Nutzen. Recht und Glück,
und sie hätten uns nie mit Krieg bedroht.
Hätten sie damals vor zwei Jahren , die
wenig sind im Ablaus der Geschichte, aber
unendlich viel für verantwortungsbewußte
Staatsmänner , die ehrlich bandeln wollen,
erkannt , daß „Führer und Volk" sür ' uns
keine Parole von der Art ihrer zeitbedingten
Phrasen , sondern der Ausdruck des
deutschen Lebenswillens  ist , dem
keine Macht und Gewalt der Welt Freiheit
nnb Recht vorentbalten kann — sie hätten
die Urkraft dieses Willens und die stählerne
Maste , die er sich zur Verteidicmng schmie¬
dete. nie herausaefordert »nd diesem Reich
niemals einen Krieg aufgezwiingen.

Denn dann hätten sie rechtzeitia begriffen
oder wenigstens aeahnt . daß ihre Vorstellun¬
gen und ihre Austastungen überlebt und
überholt sind  und dgß dieses zukiinsts-
starke Volk in einem Krieg der härtesten
Opfer, der Bomben und Granaten , der Pan¬
zerwagen und Flieger , ebenso leidenschaftlich
und gläubig kämpfen und siegen  würde
wie in den Schluchten, die es im Frieden ge¬
wann , weil es alles einzusetzen bereit war:
In der Ostmark, im Sndetenland . in Prag
und in Memel. Daß eS dann im Freiheits¬
kampf die höchsten Kräfte entfalten würde,
deren ein Volk überhaupt jemals fähig war.



eine Kraft . die mit materiellen Begriffen und
militärischen Maßstäben nie zu messen und
zu erfassen ist.

Die Feinde des Reiches aber sahen nur
Versailles . Sie sahen nur ihre Vorherr¬
schaftsträume schwinden, sie sahen ihre
Bastionen gegen Deutschlands Größe und
Aufstieg fallen, sie fühlten, wie das Netz zer¬
riß . das Herrschsucht. Kapital , internationale
Interessen und lüdisch-marxistische Gier über
Deutschland geworfen hatten . Das Gesetz,
das sie wider alles Recht über das Reich ver¬
hängt hatten , verlor seine Gültigkeit. Ihr
System der Unterdrückung und der Willkür
verfiel. Abhängigkeiten erloschen, und eine
neue Ordnung hatten in Europa ihr Gesicht
erhoben.

Und wir selbst? Wir haben in diesen zwei
Jahren nicht nur Großdeutschland errichtet
und die Grenzen so gezogen, wie die Vor¬
sehung und das deutsche Blut es bestimmten,
sondern haben an den historischen Ersolgen
die Gültigkeit unserer Erkenntnisse gemessen
und somit unseren n a t i o n a l sozia¬
listischen Glauben an dem Prüf¬
stein des Schicksals erprobt und
sich sto l z b e w ä h r e ii sehen.  In diesen
24 Monaten haben mir uns der großen Prü¬
fung unterzogen, was wir für unsere Ideale
an Opfern aus uns nehmen und was der
Wille der Gemeinschaft aller Deutschen zu
erreichen imstande ist. Die Sie,ghaftig -
keit der Grundsätze  unserer Weltan¬
schauung haben wir ans allen Lebensgebieten
erkannt . Die unaufhaltsame Erfüllung des
Ringens der Partei haben wir erfahren , weil
wir kompromißlos und treu waren , die eherne
These vom Beginn des Weges Adolf Hitlers,
daß der härteste Wille auch die härteste Not
bricht, sich beweisen sehen und dann endlich
die Sieghaftigkeit der von uns allen unter
vielfältigen Verzichten geschmiedetenWaffen.

Wir wissen, daß unsere Wehr kein Jnst -ru-
ment der Willkür oder Herrschsucht ist. son¬
dern die gepanzerte Faust des Vol¬
kes.  die vernichtet, was das Glück der Nation
antastet , zerschlägt, was seine Freiheit mit
Gewalt verhindern will, was sein Recht und
seine, Ehre angreift . Weil wir alle dieses
Schwert führen , weil wir alle ihm dienen
und opfern, auch wenn wir nicht den Rock
des Soldaten tragen , darum haben wir heute
dieses Maß von S e l b st v e r t r a u e n und
Siegesbewußtsein,  das die Welt
schon vor dem Feldzug der 18 Lage nicht
begriff. Stahlharte Gemeinschaft durch natio¬
nalsozialistische Erziehung, stahlharte Wehr¬
macht — das stärkste Volk und die beste
Waffe und ein Opsergeist. der alle Wider¬
stände bricht, ein nationalsozialistisches Reich
von 80 Millionen , politisch, militärisch und
wirtschaftlich unbezwingbar und unter der
besten Führung , das ist unsere Gewißheit und
unsere Erfahrung zweier Jahre vom Mär;
1938 bis zum März 1940. Die Erkenntnisse,
auf denen diese Tatsachen stehen, sind — und
das ist unser Stolz — die gleichen und die
alten , denen wir auf jedem Fußbreit unseres
Marsches treu waren.

Was wir an dieser Station der Nückerinne¬
rung und der ständigen Sturmbereitschast im
März dieses Kriegsjahres empfinden, dem
können wir am sinnfälligsten mit dem Wort
Ausdruck geben! das unseren ganzen Daseins¬
kampf. das seine Tatsachen und unsere Ge¬
danken bildlich großartig wie Politisch gültig
umschließt: Voran der Führer!

An der Spitze seiner Soldaten beim trium¬
phalen Einzug in die Ostmark, wie ein Jahr
später beim eis- und sturmgepeitschtenMarsch
zur Prager Burg . TemVolk voran,  den
Willen des Volkes vor der Front seiner
Truppen vollstreckend wie km Sudetenland.
Voran der Führer wie bei der Feldhcrrn-
halle . wie bei der ersten Saalschlacht im Hos-
bräuhaus . wie in Koburg. als die Partei
erstmals den roten Terror auf der Straße
brach, voran , wie stets in den Wahlschlachten
der Partei und wie als Feldherr dann de?
stegreichen Feldzuges der Militärgeschichte.
Ter Erste im Glauben , der Erste im Han¬
deln und persönlichen Einsatz, zu jeder
Stunde Verkörperung unseres ebrlichen und
gerechten Lebenskampfes und Vorbild für
unser aller Haltung und Einsatz — als Füh¬
rer . Kämpfer . Soldat und Arbeiter Sinnbild
all unseres Lebens.

Meißner 60  Jahre all
Berlin , 13, März Der Ehel per Präsidialkanz¬

lei Staatsminister Dr . Otto Meißner,  begeht
heute seinen 69 Geburtstag . Stziatsminister Tr.
Meißner 1339 in Bischofsweiler im llnterelsaß
geboren, studierte in Straßburg und Berlin Rechts¬
wissenschaften und trat l99l in den Iustizdienst.
Er wurde 1911 Regierunasrat in Straßbura Im
März 1915 leistete er als Oberleutnant der Reserve
KrieaSdienste im Infanterieregiment 136. Rach
dem Waffenstillstand wurde Dr . Meißner in den
auswärtigen Dienst de? Reickses übernommen und
im März 1919 dem Büro de? Reichspräsidenten
zuaeteilt , dessen Ehef er vom 1. April 1929 bi?
Anfang August 1934 mar Rach dem Ableben Hin-
denbnrgs und der Bereinigung der beiden Funk¬
tionen des Reichsoberhauptes und de? Reichskanz-
iers in der Person de? Führer ? wurde Dr , Meiß¬
ner von Adolf Hitler  mit der Leitung der
Präsidialkanzlei betraut und am 1. Dezember" 1937
zum Staatsminister und Ehef der Präsidialkanzlei
des Führers ernannt . Am 13. Oktober >933 er¬
hielt Staatsminister Tr . Meißner da? Goldene
Treudienstehrenzeichen für 49jährige treue Dienste,
das ihm der Führer persönlich überreichte. Staats,
minister Dr . Meißner , der auf juristischem Gebiet
eine Reihe von Werken geschrieben hat, ist Mit¬
glied der Akademie für deutsches Recht.

Schon über 1VVVVV Kriegstrauungen
welkere Zunahme cier L/tesckll'eSllngen unck 6ebunken / ^suAnis cieakscsten Debensu/ffkens

Berlin,  12 . März . Nach den bisher vor-
liegenden Ergebnissen der Bevölkerungsstatistik
haben die vier ersten Kriegsmonate eine Anhäu¬
fung von Kriegseheschlietzungen gebracht, die alle
Erwartungen und früheren Schätzungen weit
übertrisst . Der starke Lebenswille des deutschen
Volkes, der sich i» dem stetige» Anstieg der Ge¬
burtenzahl zeigt, berechtig» zu der Hoffnung , daß
auch für die Zukunft ein gesundes Bevölkerungs¬
wachstum gesichert ist und daß das deutsche Volk
die bevölkerungspolitische» Folgen des Krieges
überwinden wird

Der jetzt vom Statistischen Neichsamt veröffent¬
lichte Bericht bringt das Jahresergebnis für die
Großstädte des alten Reichsgebietes. In den Mo¬
naten von September bis Dezember heirate¬
ten  in diesen 96 Großstädten rund 130 000
Paare.  46000 mehr als in der gleichen Zeit
des Vorjahres . Da unter gewöhnlichen Verhältnis¬
sen die Zahl der Eheschließungen in dieser Zeit
vermutlich etwas zurückgegangen wäre , dürften
in diesen vier Monaten allein in den Großstädten
mindestens 80 000 Kriegsehen  geschlossen
worden sein. In den ersten vier Wochen des neuen
Jahres wurden in denselben Großstädten wieder
7684 oder fast 65 Prozent Ehen mehr geschlossen
als in den gleichen Wochen 1039, obwohl die Hei-
ratshäufigkeii im Januar sonst die niedrigste des

Jahres ist. Insgesamt wurden im Jahre 1939 in
den 56 Großstädten 288 000 Eheschließungen ge¬
zählt. 27 Prozent mehr als im Vorjahr . Damit
wurde auch das Jahr 1934 noch beträchtlich iiber-
troffen , das infolge der Nachholung von Familien-
gründungen aus den Krisenjahren eine besonders
hohe Heiratsziffer  hatte . Nach der Ent-
Wicklung in den Großstädten und den bisher vor¬
liegenden Jahresergebnissen der Länder rechnet
das Statistische Neichsamt für das alte Reichsge¬
biet mit 760 000 Eheschließungen. Danach würden
116 000 Paare mehr geheiratet haben als 1938.
und etwa 100 900 davon dürften KriegStrau-
ungen  gewesen sein.

In den gleichen Großstädten wurden im Jahre
1939 rund 368 000 Kinder geboren.  6 .4 Pro¬
zent mehr als im Vorjahr . Die Geburtenziffer
der Großstädte ist damit auf 17.1 je lOOO Ein¬
wohner gestiegen.

RibberilrLp wieder in Berlin
Berlin,  13 . März . Der Reichsminister des

Auswärtigen von Ribbcntrop traf am Dienstag¬
abend, gegen 22.39 Uhr^ voî Rom kommend, mit
den Herren seiner Begleitung wieder in der
Ncichshauptstadt ein.

Pfundkurs auf der schiefen Ebene
Ankaltencie Abwertung au,' allen Devisenmärkten / Die sVell Kat kein Ve' trauen mekr

Amsterdam,  12 . März . In der letzten Zeit
ist das englische Pfund an den internationalen
Devisenmärkten erneut auf die abschüssige Bahn
geraten . Der englische Dcvisenhunger ist wieder
einmal so groß geworden, daß es London nicht
möglich war , den freien Pfundkurs länger auf dem
bisherigen Stande zu halten.

Am kennzeichnndstcnhierfür ist die Entwicklung
am Nciiyorkcr Devisenmarkt, zumal der Dollar
immer offensichtlicher die frühere Stellung des
Pfundes als führende Welt-Währung einmmmt.
Während sich der Pfundkurs in Neuyork im Lause
des Monats Februar zwischen 3,99 und 3,92Vs
bewegte, ist er im März bis jetzt bereits auf
3.84V» zurückgegangen. Au den übrigen Märkten
internationaler Bedeutung ist die Entwicklung
ähnlich. So verzeichnet mau in, Amsterdam eine
Abschwächnng von 7.41V», Ende Februar aus
7.24V» und in Zürich von I7.59V- auf zur Zeit
17.18.

Die Entwicklung vollzieht sich zwar jetzt etwas
langsamer als zur Zeit des Pfundsturzcs zu Be¬
ginn des Krieges, dafür aber um so sicherer und
anhaltender . Sie ist um so bemerkenswerter, als
England alles daran fetzt, um durch währnngs-
technische Maßnahmen , die eS niemals ergreifen
zu müssen glaubte, das ständige Abgleiten
deS Pfundkurses  anfzuhalten . Ende vorigen
Jahres forderte die Bank von England die eng¬
lischen Importeure auf, die Bezahlung der Ein-
suhrwarcn nur in Pfunden zu fakturieren , d. h.

die Zahlung in fremden Devisen abzulehnen. Eng¬
land erhob also damals noch den Anspruch, das
Pfund dein Zahlungsverkehr mit dem Auslande
zugrunde zu legen. Man wollte »die Geschäftspart¬
ner zwingen, Pfunde zu den von englischen Stellen
amtlich festgesetztenKursen in Zahlung zu neh¬
me». Dieser Versuch ist aber mißlungen . England
muß in Devisen  zahlen , wenn es seine
K r i e g s m a t c r i a l kä u f e aufrcchterhalten
will.

In einer neuen Anordnung ist kürzlich bestimmt
worden, daß gewisse Waren ans England nur
gegen fremde Devisen, wie Dollar , Gulden
Schweizer Franken usw., exportiert werden dür¬
fen. Der Devisenhunger ist also so groß, daß Lon¬
don sein Heil in fremden Devisen suchen muß.
Die Reaktion am Weltmarkt ist min die. daß dis
Besitzer englischer Pfunde , die England für die
vvn ihm gelieferten Waren selbst nicht mehr in
Zahlung nehmen will , kein Vertrauen  habe»
und sic. wen» auch zu niedrigeren Kursen lieber
abzustoßen suchen.

Feindflugzeuq abgeschoffen
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin.  12 . März . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt- An der Westfront keine
besonderen Ereignisse. Die Lustwasse klärte über
Ostfrankreich auf. Ein französisches Flugzeug vom
Muster Potez 83 wurde durch Flak abgeschossen.

Plutokraten haben sich verrechnet
Xei'ns /nteressensoslgkei't / ta/r'sns am Xn'ege / Die / 'resse 2mm /iibbsntrop -öesuck

31 oui.  12 . März . Der Besuch deS Neichsautzen-
ministers in Rom und die herzlichen Besprechun¬
gen, die er mit dem Duce und dem italienischen
Außenminister hatte, bilden das Hauptthema der
römischen Presse, die schon in ihren Neberschris-
ten herdorhebt , „daß di« Prüfung der internatio¬
nalen Lage im Geist und im Rahmen des Bünd¬
nisvertrages slattgcsünden hat".

So schreibt das „Regime Fascista", die gegen¬
seitigen Positionen der beiden Staaten seien un¬
verändert geblieben. Geändert hat sich indessen
die internationale Lage infolge des FvrtschreiteuS
des Krieges, den die von den Juden aufgehetztcn
und inspirierten Westplutokratien vom Zaune ge¬
brochen haben. Die Plutokraticn . die offen zeig¬
ten, daß sie ohne Hilfe unfähig seien, den Krieg
mit Waffen zu führen , suchten ihn nach Norden
und Süden auszudehnen,  indem sie die
Neutralen zu ihrer Unterstützung zum Eingreifen
veranlassen möchten und zu diesem Zweck ver¬
wickelte Systeme der politischen und wirtschaft¬
lichen Erpressung anwendeten. Sechs Monate
dauere diese eigenartige Situation In dieser
Zeit babe sich Deutschland hinter einer unein¬
nehmbaren Verteidigungsmauer verschanzt, wäh-
reud die Plutokratien Projekte über die Zer¬
schlagung des deutschen Volke? und über den Neu¬
bau Europas in die Welt hinausposaunt hätten,
ohne auch nur die Möglichkeit zu haben, einen
Schritt vorwärts zu tun.

„Massaggero". betont, das deutsch-italienisch?
Treffen gehöre zu den normalen deutsch-italieni¬
schen Fühlungnahmen und bekräftige die Freund¬
schaft und Zusammenarbeit , zwischen Italien und
Deutschland, die im Bündnisvertrag und in den
darauffolgenden Abkommen verankert sei. Die
N i cht kr i e g s ü h r u na Italiens dürfe

nicht mit Neutralität verwechselt
werden,  denn Italien bleibe der neuen Ge¬
schichte nicht fern, sondern nehme im Gegenteil
daran lebhaften Anteil zum Schutz seiner Ideale
und seiner lebenswichtigen Belange . Diese Belange
gehörten durchaus in den Rahmen eines neuen
Europas , das jenen Grundsätzen der Gerechtigkeit
und Billigkeit Rechnung tragen müsse, die allein
einen wahren und dauerhaften Frieden gewähr¬
leisten könnten. Die Herzlichkeit, in der die Unter¬
redungen von Nom stattgesunden hätten , dürften
dem Reichsaußenminister . der sin Italien ein stets
willkommener Gast sei, ebenso wie die herzlichen
Kundgebungen der Bevölkerung erneut bewiesen
haben, wie stark und unverändert die italienische
Freundschaft sei.

„Corriere de la Sera " erklärt : Die Eigenschast
der nichtkriegführenden Macht bedeute keineswegs
eine Interessenlosigkeit Italiens an dem Krieg,
den Deutschland führe, ebenso wie der Deutsch¬
land aufgezwungene Krieg nicht aus dem Rah¬
men der von dem Bündnis vorgesehenen Mög¬
lichkeiten herausfalle . Es sei daher wahrscheinlich,
daß die Reise Nibbentrops nach Rom weitere und
vielfältige Rückwirkungen haben werde.

Die Türmer „Gazzetta del Popolo " schreibt, die
Herzlichkeit der Beziehungen zwischen Deutschland
und Italien gründe sich aus die Freundschaft und
die Zusammenarbeit der beiden Völker und ihrer
beiden Führer , die schon bei so vielen Gelegen-
yeiten ihre Krast , ihre Fruchtbarkeit und ihren
hohen geschichtlichen Wert bewiesen habe. Gegen¬
über den knappen, aber um so verständlicheren
Sätzen des Kommuniques fielen einige vergebliche
und unangebrachte Hossnunaen und gewisse Ge¬
rüchte von ausländischer Seite in nichts zu¬
sammen.

Chinas neues Programm : Friede
Der fukrer cker im Lntsteksn bsZnllenen sVakionabegierung kur Zusammenarbeit mit llapan

Schanghai,  12 . Marz . Angesichts der be¬
vorstehende» Einberufung des Zcntralpolitischen
Rates nach Nanking »ahm Wangtschingwei den
15jährigen Todestag Sunnatsens zur Gelegen¬
heit, das Programm der kommenden National¬
regierung zu entwerfen.

Ausgehend von der Erklärung Sunyatjens . daß
sich in China und Japan vitale Kräfte für die
Nnabhängigkeitsbewegung der asiatischen Völker
vereinigen , betonte Wangtschingwei, daß die un¬
ter seiner Führung im Entstehen begriffene Na-
tionalregierung gutnachbarlich und in wirt¬
schaftlicher Zusammenarbeit mit
Japan,  das nicht die Unterjochung Chinas be¬
treibe, leben wolle. Innenpolitisch solle die un¬
verzüglich einzusetzende verfassungsmäßige Regie¬
rung die bisher vom Tschungkinger Kuomintang
ausgeübte politische Vormundschaft des Volkes
beenden. Das Tschungkinger Motto „Widerstand
und Wiederaufbau " werde abgelöst durch Nan¬

kings Motto „Friede und Wieder« uf-
b a u". um. bevor es zu spät sei, die Leiden des
Volkes zu beenden, dessen direkte und indirekte
Verluste an Menschenleben, nach Zehnmillionen
zählten , abgesehen von mehreren Millionen ge¬
fallener Soldaten.

Die legitimen Rechte dritter Mächte  in
China werden, so versicherte Wangtschingwei,
durch die Wiederherstellung des Friedens gesichert
und gefördert ; technische Hilfe und Geldinvestie¬
rungen des Auslandes zwecks Beschleunigung des
Wiederaufbaues werden begrüßt.

Glückwunsch an Pius XU.
Zum Krönungstag drahtlich übermittelt
Berlin  12 . März . Der Führer hat dem Papst

Pius Xll . zum KrSnungstag drahtlich seine Glück¬
wünsche übermittelt.

Im Leiste ries Taktes
Reichsaußenminister von Ribbentrop  hat

nach einem zweitägigen Aufenthalt in Rom
die gastliche Hauptstadt des faschistischen Italien
wieder verlassen. Sein Besuch wurde nicht nur
durch den sympathischen äußeren Rahmen , son¬
dern auch durch die Herzlichkeit der Atmosphäre
gekennzeichnet, die jede führende Persönlichkeit des
Reiches schon seit Jahren in dem befreundeten
Land -empfängt . ^

Die Reist de-? ReichSaußenniliiisters geschah in
einer Zeit , die durch den Deutschland von Eng¬
land und Frankreich aufgczwungenen Krieg man¬
cherlei Probleme aufwarf und durch vielgestaltige
Politische und diplomatische Aktivitäten ihr Ge¬
präge erhielt , abgesehen von den wirtschaftlichen
Fragen , die in Zusammenhang hiermit auf die
Tagesordnung gelangten. Es ist ein müßiges
Beginnen , wenn man sich heute in London und
Paris,  wo eine aus Nervosität und schlechtem
Gewissen gcinijchtc Stimmung herrscht, in den
niisiunigstcn Vermutungen darüber ergeht, was
zwischen Mussolini , Ribbentrop und Ciauo be¬
sprochen worden sein könnte. Es lohnt sich darum
auch nicht, sich mit diesen mehr oder minder
Phantasicvollen Spekulationen näher zu beschäf¬
tigen, die immer dann in monotoner Gleichför¬
migkeit wiedcrznkchrcn pflegen, wenn man sich in
den Plutokratien der Solidarität der beiden
Achsenmächte bewußt wird.

Darüber haben icdcnfalls die römischen Bespre¬
chungen, die in der gewohnten Herzlichkeit Ver¬
liesen, keinerlei Zweifel gelassen, daß die Achse
Berlin —Rom eine Realität  darstellt,
mit der die Welt in jedem Falle zu rechnen hat.
Ihr Charakter und ihre Bedeutung konnten auch
für diejenigen, die grundsätzlich blind zu sein
scheine», nicht mehr verborgen bleiben, als die
Freundschaft zwischen dem deutschen und dem ita¬
lienischen Volk in einem umfassenden Bündnis
und Militärpakt ihre Krönung fand.

In selbstverständlichemGeiste dieser Abkommen
und der Solidarität der beiden Revolutionen voll¬
zogen sich daher auch die jetzigen Besprechungen,
die eine Prüfung der gesamten inter¬
nationalen Lage  und der ans ihr ent¬
sprungenen Probleme umfassen. Wenn man in
gewissen Ländern darin eine Uebcrraschnng er¬
blicken zu müssen glaubt , dann bestätigt diese
Naivität nur , wie wenig diese das Wesen der
Achse Berlin —Rom begriffen haben.

Deutsche Leistrrn̂ anerkannt
Ansprache von Präsident Vargad in Brasilien

cka. Rio de Janeiro , 13. März . Präsident V ar-
gas hielt während einer Reise durch Südbrasilicn
in Blumenau eine Ansprache über das Nationali¬
sierungsproblem, worin er Worte hoher Anerken¬
nung sür die Arbeit der deutschstämmigen Sied¬
lung im Jtajahytal fand.

Der Präsident erinnerte an die ersten deutschen
Einwanderer, die vor neunzig Jahren , völlig sich
selbst in ungeheurem Urwald überlassen, die
Wälder rodeten und die Erde fruchtbar machten.
Die Erzeugungskrast des heutigen Blumeiians
mit seinen dreihundert Fabriken und seiner fort¬
schrittlichen Entwicklung bezeichnete Vargas als
offenkundigen Beweis, daß Einwandcrnngsströme
ausgcwählter Elemente den nationalen Aufbau
nur stärken und durch gesunde Mitarbeit zur
Größe des Landes beitragen. Wenn man sagt,
daß sich die Kolonisten schwer angeglichen und
schwer die Landessprache gelernt hätten, sei dies
nicht deren Schuld, sondern die Schuld der Regie¬
rung, die sich nicht um sie kümmerten.

Heute habe die brasilianische Regierung den
Willen, die Kolonisten zu schützen, ihnen Ge¬
rechtigkeit, Arbeitsgarantie und Ruhe für ihre
wirtschaftliche Entwicklung und Reichtumsmeh¬
rung zu schaffen.

Der Präsident betonte in seiner Rede erneut
Brasiliens unbedingte Neutralität  gegen¬
über dem Enropakrieg.

Schrsfsfriedhof vergrößert sich
Wieder zwei britische Schiffe vernichtet

Amsterdam, 12. März . Wie Reuter meldet, ist
der britische Trawler „Halifax" (165  BRT .) j
in der Nordsee gesunken; er soll aus eine Mme
aelaufen sein. Die Besatzung wurde gerettet. —
Der schottische Dampfer „Clan Stuart" (5760
Bruttoregistertonncn ) hatte im Kanal einen „Zu¬
sammenstoß" mit einem anderen Schiff und sank; ,
die Besatzung von 75 Mann ist gerettet worden. ,

Das holländische Motor -Tankschiff „Eulota"
(6236 BRT .) ist nach einer Explosion in der Nord- >
sie gesunken. Die gesamte Besatzung wurde von
einem englischen Kriegsschiff gerettet . ln der
englischen Südküste lief der griechl,che Dampfer
„H ir >toS" (354 BRT .) auf eine Mine.

Britische Docks verstopft
Die Wirkung unserer Seekriegs -Führung
Amsterdam 12. Marz . Sämtliche englische Docks

sind zur Zeit mit ausbesserungsbedurs-
tigen Schiffs»  vollgestopft . Auf den großen
Trockendocks am Bristol -Kanal ist auf Monate hin¬
aus bereits jeder Rcparaturraum vergeben. Viele
beschädigte Schisse liegen bereits bis zu acht
Wochen vor den Docks, ohne daß bisher mit Aus¬
besserungen überhaupt begonnen werden konnte.
Die englische Schisfahrtszeitung „Lloyds List^
fordert von der Negierung „schärsste Maßnahmen
ohne allerdings zu verraten , woher  England
genügend Neparaturdocks nehmen soll, um- die
Erfolge der dentschen Kricgsführung auszuglcichen.

In Nordirland , und zwar in Darmag , ereignete
sich gestern nacht in einem Gebäude, in dem gegen-
wärtig Truppen untergebracht sind, wieder eine
geheimnisvolle Explosion, der weitere Explosionen
folgten: man vermutet , daß auch hier die irisch-
republikanischeArmee an dem Anschlag beteiligt ist.

Staatspräsident von Bolivien wurde General
Penjaranda , der ebenso wie sein Vorgänger,
Oberst Busch, ein verdienter Offizier des Chaco-
Krieges ist.



12. März 19Z8, 12 Uhr: Sie Hauptstraße Innsbrucks erlebt eine große Stunde
Oie motorisierte Vorhut der rri'chsdcutschen Gruppen ist da. Ganz Innsbruck begrüßt sic mit Jubel.
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Drei tvauvige Weltrekorde ousgelo ĉht
fVacii rw6l ckakien^ ulbou in cier Oslmaik /

Die Ostmark  hat in den vergangenen zwei
Jahren ihr Gesicht verwandelt . Riesenwerke sind
aus dem Boden gewachsen an der Donau entstan¬
den neue Großhäfcn , in den Gauen zeichnen sich
die ersten Linien der Rcichsantobahnen ab, die
das Reich dem Südostcn nähcrbringen und das

,Land selbst erschließen sollen. In der Nähe von
Wien erfolgte vor wenigen Monaten der erste
Spatenstich zum Bau des Oder—Donau -Kanals,
der einst sie Ostsee mit dem Schwarzen Meer
verbinden wird , und Wien selbst ist wieder zur
Metropole des Donauranmcs geworden.

Gigantisch ragen die riesigen Werke empor, die
in Oberdonau , der Steiermark und in Tirol
gleichsam ans dem Boden gestampft worden sind.
So die H o r m a n n - G o r i n g - W c r ke bei
Linz, die Wiener -Ncustädter Flugzeugwerke und
der begonnene Ban des Taucrnkraftwcrkes . In
Fabriken , die jahrzehntelang aus Mangel an Auf¬
trägen stillgelegt waren , singen die' Maschinen
wieder ihr geräuschvolles Lied der Arbeit , die
Hochöfen brennen wieder und die weit über
600 000 Arbeitslosen, die Schuschnigg dem Reich
im März 1938 als trauriges Erbe hinterlassen
hatte , gehen heute wieder glücklich ihrer Beschäf¬
tigung nach.

Es gibt anstatt des Arbeitsmangels nur noch
einen Arbeiter Mangel . Mit'  der Arbeits¬
losigkeit schwanden aber zugleich die traurigsten
Rekorde Wiens als gcburtenärmste , an Bettlern
und an Selbstmördern reichste Großstadt der Welt.
Sprunghaft steigerten sich dafür die Heiratszif-
fcrn und die Zahl der Geburten . Am chefrcudig-
sten erwies sich Salzburg . Auf tausend Einwoh¬
ner dieser kunstsrcudiacn Stadt kamen 1939 je 31
Trauungen . Tie Zahlen der Systcmzcit wurden
damit verdreifacht. Das gleiche gilt auch für die
Geburten . 1939 wurden beinahe in allen Städten
zweimal und in einigen sogar dreimal mehr
Kinder als im Jahre 1937 geboren, so daß in
der Ostmark Mieder mehr Wiegen als Särge ge¬
zimmert werden müssen.

Den größten Auftrieb der Wirtschaft erlebten
die Bauunternehmcn . Ihr Umsatz war 1939
siebzigmal großer als 1937. Und ivas wurde alles
gebaut und Mas wird noch gebaut ! Ein paar
Beispiele : Die Steiermark  plant die Anlage
von hundert Staubecken zur Bezwingung der
Wildwasser, die Reichsautobahnen werden quer
durch die Alpen führen . Man hat bereits die Vor-
arbeiten zur Sprengung von drei fünf bis acht
Kilometer langen Tunnels durch die Alpen be¬
gonnen . In Kärnten werden 1600 Wohnungen
siir die Umsiedler aus dem Kanaltal gebaut . Zwei
Drittel dieser Volkswohnungen sollen noch in die-
sein Jahre schlüsselfertig sein. In Innsbruck ent-
steht ein neuer Stadtteil für die Heimkehrer aus
Südtirol.

Oreannesen ankern inrI-Viener öinnenkci en

Unweit ' der Straße , die von Wien nach Preß-
burg und Budapest führt , entsteht vor den Toren
der Donaumetropole der größte Binnen¬
hafen Europas.  Ozcanricscu sollen hier in
fünf Jahren Anker werfen. Eine weitere ge¬
waltige Hafenanlage mit zwei Becken und einer
Kailänge - oon über 2000 Meter erhält Linz, die
Stadt der Hcnnann -Göring -Wcrkc. In Krems
sollte ursprünglich ein Schutzhafen angelegt wer¬
den, um den Schiffen zwischen Wien und Linz, die
vom Hochwasser oder Eis bedrängt werden, eine
Unterkunft geben zu können. Jetzt wird aber
auch dieses Hafenbecken mit einer Länge von
1200 Meter großzügig ausgcbaut.

Auch W i e n hat sein Antlitz verändert . Am
Stadtrand entstanden Wohnsiedlungen, auf dem
Roscnhügel erheben sich seit einem Jahr die weit¬
räumigen Atclicranlagcn der Wien-Film mit der
modernsten Svnchronhalle Europas , deren Aufbau
ständig fortschrcitct. Die Prachtbauten am Ring
sind durch großzügige Rcnovicrungsarbciten vor
dem Verfall gerettet worden. Hell und leuchtend
begeistern sie heute wieder als ewige Denkmäler
deutscher Baukunst.

Neben diesem beispiellosen wirtschaftlichen und
kulturellen Ausbau der Ostmark steht die so¬
ziale Neuordnung.  Die Partei mit all
ihren Gliederungen hat auch hier gigantische Ar¬
beit geleistet. Wohl führte bereits Schuschnigg
eine Unterstützung der Aermsten ein. Man kannte
in Oesterreich sogar eine Winterhilfe . Doch 67
Wunschkonzerrc des damaligen Wiener Senders
brachten die geradezu lächerliche Summe von
12 000 Schillingen . Heute wird oft zehnmal soviel
an einem einzigen Abend gespendet. Da aber die
Zahl der Bedürftigen nur mehr gering ist, gehört
die Hauptsorgc der Partei den arbeitenden Müt¬
tern , Jungarbeitern und Jungarbeiterinnen . Sie
erhalten in regelmäßigen Zeitabständcn kosten-
freie Ferien in den Erholungsheimen der DAF .,
die mitten im Wicnerwald und auf dem Semme¬
ring liegen. Vorbildlich ist auch die Betreuung der
Kinder . Allein Wien speist täglich in 70 Kinder¬
gärten , 48 Jugendheimen , 3 Großhorten und 40
Schulspeisestellen rund 11000 Kinder und Lehr¬
linge . Die Lebensmittel stellt das Haupternäh¬
rungsamt der Stadt . Bei den Kindern handelt es
sich durchweg um Angehörige kinderreicher Fa¬
milien und Kinder , deren Äätcr eingcrückt sind.

Schneller und stärker als je Pulsiert heute wie¬
der das Leben durch die Städte und Dörfer der
Ostmark. Sie wurde damit aber nicht nur wieder
zum Grenzgau des Reiches nach dem Südosten
hm, sondern mit ihren Bodenschätzen und ihrer
geographischen Lage zu einem der wichtigsten
WirtschaftsbeckenMitteleuropas und mit Wien zu
einer Hock bürg deutscher Kultur,

Tage,die die Welt erregten
Die /irskot'iLcke 1988 / 8o rerdraok cia8 8cku8c/imgg-8 )tLlein
Ausfallend wenige Meilensteine der Geschichte

stehen auf dem Wege zum 11. März 1938. Die
Weltöffentlichkeit erfuhr von kaum mehr als der
Julierhebung 1934, dem Juliabkommen 1936. der
Einladung des Führers an Schuschnigg- nach
Berchtesgaden und dem Telegramm Senß-
Jnquarts  an den Führer mit der Bitte um
Entsendung reichsdeutscher Truppen . Sie erfuhr
nicht das Leiden eines Volkes, das auf daS furcht¬
barste drangsaliert und gegen seinen Freiheits¬
willen niedergeschlagen wurde . Sie erfuhr nicht,
daß im Konzentrationslager Wollersdorf
allein bis zum Juli 1936 schon rund 12 ONO
Oesterreicher gesangengehalten wurden , daß alle
Gefängnisse Oesterreichs überfüllt waren ! Hoch-
stens erfuhr sie, daß das Bundeskanzleramt enge
Freundschaft mit den Feinden des Deutschtums
verband , daß Schuschnigg mit den Tschechen in
Anlehnung an die kleine Entente das Dreieck
Prag -Wien-Budapest ausbauen wollte , um das
Reich vom Südosten abzuschnüren, daß Schusch¬
nigg mit Paris und London über den Einmarsch
in das Reich verhandelt hat und daß die Eng¬
länder bereits ' 1937 die Frage gestellt haben, ob
sich Oesterreich drei Tage lang bis zum Einsatz
fremder Hilfskräfte gegen die deutsche Wehrmacht
halten könnte.

Erst die letzten Tage der Shstemzcit sind mehr
Geschichte geworden. Als Schuschnigg  am
12. Februar nach Berchtesgaden  gefahren
war . erkannte die Welt, daß bald die Würfel in
Wien fallen müßten . Mit einer Aktentasche voll
Versprechungen für die Nationalsozialisten , dem
Führer aus dem Obersalzberg gegeben, kehrte
Schuschnigg nach Wien zurück, aber seine Ver¬
sprechungen löste er nur halb ein. Wohl wurden

nach und nach die Kerker geössuel, aber nur um
Zeii zu gewinnen. Am 22. Februar erließ
Schuschnigg ein Versammlungsverbot aus vier
Wochen, das nur die Vaterländische Front und
den Katholischen Volksverein ansnahm . Am 24.
Februar verhöhnte Schuschnigg in einer anmaßen-
den Rede die eigenen Abmachungen von Berch¬
tesgaden und erklärte dem Reich: „Bis hierher
und nicht weiter !' Die Krone aber setzte er dem
Verrat am 9. März durch die geplante Volks-
a b st i m in u n g auf, die binnen fünf Tagen
durchgesührt werden sollte, und deren Ergebnisse
bereits vor der Abstimmung gedruckt und später
im Bundeskanzleramt vorgesunden wurden.

Damit begann der letzte Akt des Kampfes um
die Freiheit Oesterreichs. Er mußte einem Aus¬
länder vielleicht operettenhaft erscheinen, weil der
Bundeskanzler und seine Trabanten bis zu den
letzten Tagen ihrer Herrschaft operettenhaft blind
in den Tag hincingelebt hatten . Operettenhaft
blieb Schuschniggs Verhalten  sogar bis
zur letzten Minute . Noch am Abend des 11. März
1938, als bereits 6700 SA .- und ^ -Männer in
Wien aufmarschiert waren , als die ersten Männer
der SA .-Standarte 89 in das Bundeskanzleramt
einmarschierten , bettelte er telephonisch in Paris
und London um Hilfe. Er brach sein Telephon¬
gespräch erst ab, als zwei baumlange ss-Männcr
in sein Zimmer traten und sich dort postierten.
Da gab er den Kamps aus, für den er die Freiheit
Hundcrttausendcr mißachtet, Hunderttansende
hatte hungern lassen und für den viele brave
Ocsterreicher am Galgen enden mußten.

So war endlich das Svstem in Oesterreich zer¬
brochen.

Ein unbekanntes Wiener Mädchen . . .
In rierKamp ^ öit risr Ostmark erkebt llnci ausgeschrieben l-on Trick Xernmavr

Unser SA .-Sturm hätte mit einem netten , klei¬
nen Gasthaus eine Art Pachtvertrag abgeschlossen,
nach dem wir dreimal in der Woche dessen Ritter-
kcllcr benutzen durften . Der Keller war einfach
phänomenal . Dort konnte man singen und exer¬
zieren, Schulungen halten , kurz, einen richtigem
Appell durchführen.

Heute nun stand ich mit meinen Scharführern
recht belämmert in der dunklen Straße und wußte
nicht, was ich beginnen sollte. Denn oben in der
Wirtsstube , durch die ich unbedingt mußte , wenn
ich in den Rittersaal wollte, da saßen breit und
behäbig drei Herren mit dem nicht zu verkennen¬
den Gcsichtsausdruck, dem leichten Backhendlfricd-
hof und einer trug einen Steireranzug . Also —
Kriminalbeamte Das Bitterste aber war : Im
Keller unten saßen meine neunzehn Kameraden
und warteten , was ich ihnen heute erzählen konnte.

„Wir müssen natürlich hinunter und den
Trupp warnen ", sagte ich entschlossen. „Wenn nur
einer ranfgeht und nachschant, ob ich nicht bald
komm, sind alle neunzehn aufgcflogen." „Sicher
hat uns wer verpfiffen ", fluchte Sepp . — „War¬
nend Aber wie?" Sepp war groß in allem, was
mit Phantasie zusammenhing. „Weißt du", er¬
klärte er mir , „allein kommen wir nicht hinein,
auch nicht zusammen. Aber wir müssen eine
Braut haben. Ein Mädchen sozusagen, das man
unter den Arm nimmt und das einen zu einem
Gasthausbesnch legitimiert ." „Ein Mädchen",
rief ich aus . „Das ist eine Idee !"

Schon sprang Sepp »ach vorne, wo eine zier¬
liche Maid angetrippclt kam, schlug wie ein form¬
vollendeter Kavalier die Hacken zusammen und
setzte zu einer großartigen Rede an.

„Was glauben Sie eigentlich?" fauchte die
Fremde los . „Sie infamer Kerl . Ich rufe einen
Wachmann." Sepp trat verdutzt zurück. Als ein
zweiter Versuch ebenso verlief , ließ er resigniert
die Schultern hängen . Auch ich blicke trüb die
Gasse hinunter , als Plötzlich eine neue Hoffnung
lebendig und frisch auf mich zukam. Diese Hoff¬
nung war ein kleines, braunes Mädchen, das ein
Dentschcs-Tnrnerbund -Abzcichcn trug . Ich trat
aus dem Dunklen hervor und sagte ohne Um¬
schweife zu ' hr , was ich wollte. Sie blieb zögernd
stehen. „Es ist sehr dringend , Kameradin ", stot¬
terte ich.

Da sah ich, daß sie das Turncrabzeichen schvn
heruntergenommen hatte. ..Sie müssen sich ganz

fest Anhängen", unterwies ich sie mit Feuereifer,
„und wir sind vollkommen verlobt, verstehen Sie ?"
Sie nickte. Als der Ober, der mit unS verbündet
war , mich sah, ließ er vor Schreck ein Glas Bier
fallen. „Ein Viertel ", sagte ich frech, „und zwei
Gläser." Dann führte ich mein Mädchen recht be¬
hutsam in die Ecke. Die drei Kiberer hoben ihre
Köpfe. „Weißt du", sagte dann meine Braut zärt¬
lich, „wenn du mit der Mutter gesprochen hast,
dann ist alles gut. Ewig wird der Vater nicht da.
gegen sein." Ich wurde in dem Augenblick etwas
blaß, denn das ganze Lokal hatte die Worte ge¬
hört und alles schmunzelte. Zu meinem Glück
schmunzelten aber auch die Kriminalbeamten . Nach
einer Weile, stand ich auf und ging schwankend
hinaus , wohin man gehen muß, wenn es Zeit ist.
Dort um dw Ecke war die Tür . die in den Ritter¬
saal hinunterführte.

Blitzartig war ich die Treppe hinunter und riß
die Tür auf. „Jungens " sagte ich nun vollkommen
ruhig , „da droben sind drei Kiberer und beim
Haustor weiter unten warten noch drei. Ihr müßt
in drei Minuten aus dem Lokal draußen sein. Wie
ihr das macht, ist eure Sache. Je schneller, desto
besser. Ich will jetzt hinaufgehen, zahlen und beim
Hinausgehen solange die beiden Türen aufmachen,
bis ihr beginnt, durchzurenncn. Verstanden ?" Das
„Jawohl !" klang nicht sehr überzeugend, aber ich
hatte keine Zeit , länger zu erklären ."

Ich fegte wieder die Treppe hinauf . „Zahlen !'
sagte ich zum Ober und zahlte. Wir gingen zur
Tür . „Weißt ", sagte ich. „ich muß die Tür offen¬
halten. Wenn die ersten rennen, rennst du mit ."

In dem Augenblick riß der dicke Erich die Tür
auf und sauste wie ein geölter Blitz durch das
Gastzimmer, hinter ihm wie die wilde Jagd alle
achtzehn Mann . Wir beide, das Mädel und ich,
rissen die Türen auf. sie rechts, ich links, und
ließen die Horde an uns vorbcibrausen. Dann
ließen wir die Türen aus , gerade rechtzeitig, um
sie dem ersten Kiberer kräftig gegen die Stirn zu
knallen. Ich nahm das Mädel bei der Hand und
riß es im Dunkel der Straße mit mir fort. Wir
hetzten die lange Gaste hinunter , schlugen einen
Winkel, noch einen.

Plötzlich war sie spurlos verschwunden. Ich habe
sie nie wieder geschn. Ich weiß nur , daß in jener
Nacht, in der unsere Stadt den Sieg ihrer Schn-
sucht durch alle Straßen trug , genau in meinem
schritt auch ihr Schritt geklungen ist

<e-

Ser Führer am 15. März 1YZ8 auf dem kjeldenplatz in Wien
„Ich kann somit in dieser Stunde dem deutschen Volk die größte Nollzugsmeldung meines Lebens
abstatten: Als Führer und Kanzler der deutschen Nation und des Reiches melde ich vor der Geschichte
nunmehr den Eintritt meiner Heimat in das Deutsche Reich." Bilder: Archiv



Aus Zradt und Kreis Calw
lerimee tauKsenn » « » orr . . .

„Des Hot ja no Zeit " , sagte Frau Kräutle,
schob ihrem Manne die Spätzlesschüssel unter die
Zeitung und setzte sich, hausfraulich besorate Blicke
über die Tafelrunde werfend , auf den Pnlsterstuhl.
„Was moinscht , wenn i am Karl « sei Packle setzt
scho abschicke tat , no hält er ia die gute Siichla
an Ostra alle scho aufaessa ! Noi — i wart : dia
von d'r Nascht sollet cba an a bitzlc 's Spring«
lcrna !" Womit sie die Diskussion als abgeschlos¬
sen sah und den silbernen Löffel in die dampfende
Terrine gleiten lies;. Aber als sie am nächsten
Morgen die Kasfeemaschine in rotierende Be¬
wegung versetzte, musste sie an einen Traum den¬
ken, der ihr heute nacht gekommen war und der
sich folqendermatzen ansah:

Karle wartete Ostern war vorbei und das Pa¬
ket, das Mutter Kräutle rechtzeitig am Karsams-
tag anfgegeben hatte und in das sie alles mögliche
Gute hineinactan , ging seinen genau vorhcr-
bestimmten Weg Unterdessen hockte Karle unter
seinen Kameraden und verpaffte aus lauter Miß¬
mut , daß sein österliches Paket ansaeblieben war,
eine Zigarette nach der andern . Karle wartete
noch acht Taae . Dann gab er es auf . Er setzte
sich auf eine Kiste , saugte an seinem Drehbleistift
und dann haute er eine Lektion hin , die sich nur
so acwaschen hatte.

Mutter Kräutle war natürlich entsetzt. Das
hatte sie von ihrem Karle nicht erwartet . Aber
da stand es schwarz auf weih : . imiuer langsam
voran ! Glaubt Ihr , die Post lasse Euretwegen
einen Sonderzug fahren , nur weil Ihr immer zu
spät mit dem Paket kommt ? Hättet Ihr die Zei¬
tung gelesen , dann wüßtet Ihr , daß die Ostersen¬
dungen bis 14  März gusgeliefert werden mußten
. . . NB . Es war nicht so bös gemeint , aber das
nächste Mal müßt Ihr schneller machen !" Welch
letzteres sich Frau Kräutle sehr zu Herzen nahm.

Vom Lalwer Rathaus
Neues ans der Arbeit der Stadtverwaltung
In der letzten Besprechung des Bürger¬

meisters mit den Ratsherren gab Bürger¬
meister Göhner  u . a. zur Kenntnis , daß in
die Hochspannungsftationen des städt. Elektri¬
zitätswerks Blitzschntzanlagen eingebaut werden
müssen. — Da im Lauf dieses Frühjahrs das
hinter der Friedhofkapellc angelegte Reihen¬
gräberfeld aufgebraucht werden wird und die
Reihengräber des neuen Fricdhofteils der
Bodenverhältnisse wegen noch nicht in Be¬
nutzung genommen werden können, wird dem¬
nächst das Hintere Drittel des unteren Fried¬
hofs teilweise abgeräumt , sodaß die Neubele¬
gung hier im Laufe dieses Sommers erfolgen
kann. — Mit den Siedlern des ersten Teils
der Wimbcrgsiedlung (1934) wurden lleber-
eigmmgsvertröge abgeschlossen, d. h. die jeweils
10 Ar großen Siedlerstellen gehen nunmehr
in den Besitz der Siedler über . Der Kaufpreis
für die Siedlerstelle beläuft sich auf 4500 bis
5000 RM . Der Erwerb wurde dadurch, daß
für Zins und Tilgung zusammen monatlich
weniger zu bezahlen war als der Mietpreis
einer Stadtwohnung ausmacht , außerordentlich
erleichtert . — Zur Schädlingsbekämpfung hat
die Stadtverwaltung eine Motor -Obstbaum¬
spritze angeschafft, die schon dieses Frühjahr
in Benützung genommen werden soll. Unter
Inanspruchnahme eines Zuschusses der Landes¬
bauernschaft wird auf dem Anffüllplatz gegen¬
über dem Oeländerle eine Neupflanzung von
70 Zwetschgenbäumen angelegt.

Deckenpfronn, 12. März . Am Heldengedenk¬
tag fand hier eine weihevolle Ehrung der Ge¬
fallenen vor den: geschmückten Ehrenmal statt.
Ortsgruppenleitcr Lutz und Kameradschafts¬

führer Süßer ehrten die Toten und legten
Kränze nieder . Der „Licderkranz " verschönte
die Feier . Nachmittags wurde im vollbesetzten
Felsenburgsaal von Der NSG . „Kraft durch
Freude " der Lichtbilder-B 0rtrag „Ter Feldzug
in Polen " gehalten.

Nagold, 12. März. Im Mer von 67 Zähren
entschlief am letzten Sonntag unerwartet
Braucrerbefitzer Gottlob Burkhardt . Ter Ver¬
storbene war eine über die Madt hinaus be¬
kannte nnd geschätzte Persönlichkeit . — Beim
Appell der Kriegerkameradschaft konnte der
Kameradschaftsführer 28 Mitglieder für lang¬
jährige Zugehörigkeit und Treue ehren , dar¬
unter Gottfried Buz , Christian Häußler nnd
Karl Harr für 60jährige Mitgliedschaft . —
Heuer wurde au der Oberschule Mgold erst¬
mals die Reffeprüfung abgehalten . 'Nachdem
mehrere Schüler der Klaffe 8 zur Wehrmacht
einberufen worden find, nahmen an der Prü¬
fung, noch vier Schüler und drei Schülerinnen,

f zusammen sieben, teil . Sie bestanden sämtlich.
Nagold, 12. März. Zn der im Waldhorn-

Saal abgehaltenen Tchlußfeier der Landwirt-
schastsschulc konnte deren Leiter , Landes¬
ökonomierat Harr , einen normalen Unter¬
richtserfolg der Kurse feststelleu. 31 junge Land¬
wirte besuchten die Schule . Zm Verlauf der
Feier hielt Schüler Otto Dengler , Sulz a. E.
einen bemerkenswerten Vortrag über die Aus¬
gaben der heimischen Landwirtschaft im Kriege.
Krcisbanernführer Kalmbach gab der Freude
über den neuerlichen schönen Erfolg der Schule
beredten Ausdruck und forderte die zur Ent¬
lassung Kommenden auf , ganze Männer nnd
ganze Bauern zu werden.

Neuenbürg , 12. März . Vom Pächter einer Heu-
scheuer unterhalb der Sensenfabrik -Siedlung
wurde ein Diebesnest entdeckt, welches Auf¬
schluß gab über den in letzter Zeit verübten
Einbruch in der hiesigen Güterbeförderer . Ne¬
ben einem Sparkassenbuch fanden sich noch viele
andere Gegenstände , u . a. auch eine Kiste mit
leeren Schnapsflascheu , sowie eine leere Keks¬
kiste. Die nächtlichen Einbrecher halten es sich
hier also Tage hindurch gut gehen lassen.

Irrtum des Herzens Dis sinsi ' Diebs
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Tas Jahr wird schneller vorübergehen , als
diese Woche, denn auf ihn wartete Arbeit.
Er war entschlossen, sich in dieser Arbeit zu
vergraben nnd alles Denkckn, alles Quälen
zu ersticken. Dem Himmel sei Dank , noch
harre er seine Arbeit , und diese Arbeit sollte
ihm helfen . Nun waren die Stunden vorbei,
wo er in Galerien und Ausstellungshallen
sich nmhertrieb , um die Zeit tot,Zuschlägen.
Nun waren die Abende vorbei , wo er mit
brennendem Herzen sich seine, , Ekel und seine
Scham mit Alkohol hinabspülen mußte , mir
nachher doch zu erfahren , daß dies alles
keinen Sinn hatte - Jürgen atmete tief auf.
Er grift zu einer Fachschrift . Erst Renates
Gruß „Verzech, wenn ich mich verspätete,"
ließ ihn aufblicken . „Bitte ", mehr wußte er
nicht zu sagen und stellte doch im gleichen
Augenblick fest, daß Renate erschreckend bleich
nnd müde aussah . Schon drängte sich ihm
eine sorgende Frage über die Lippen , da
wurde er sich dieser Lächerlichkeit bewußt nnd
rief den Ober . Als später abgeräumt wor-
oen war nnd zwischen ihnen nur noch ein
Paar dunkelrote Rosen standen , sagte Jür¬
gen : „Wir brechen morgen den Aufenthalt
ab . Ich habe mit dem Werk ein Gespräch ge¬
habt , es find einige Fragen aufgetaucht , die
meine Anwesenheit als wünschenswert er¬
scheinen lassen. Der Schnellzug geht 9.15 Uhr ."
Und mehr für sich als für andere Ohren setzte
er hinzu : „Nun kann der Komödie zweites
Kapitel beginnen ." Renate sah starr zu den
Rosen , von denen sich eben ein Blatt löste,
und flüsterte abwesend und fremd : „Ja ."

*

Als der Wagen vor dem Haus vorfuhr,
stand Lina an der Türe . Sie hatte sich zu
Ehren des jungen Paares in ihr bestes Kleid
geworfen . Ihr gutes Gesicht strahlte in herz¬
licher Freude , als sie Jürgen und Renate be¬
grüßte . Und ihr Glück war voll , als Jürgen
auf die Girlande und den Spruch „Ein frohes
und herzliches Willkommen dem jungen
Paar " deutete und sagte : „Das hast du nett
und lieb gemacht , Lina ; nun aber nimmst du
es wieder ab . Es braucht nicht jedes davon zu

wissen." Dann Uxmdte er. sich an Renate , die
eben von Lina erfuhr , daß die Mutter angeru¬
fen habe, vor einer Stunde schon, und sich
freuen würde , wenn Renate bald vorbeikäme.
„Ich ziehe mich rasch um und gehe dann noch
ins Werk", erklärte Jürgen und verschwand.
Renate folgte mit Lina , die wissen wollte,
ob sie noch rasch einen Tee richten sollte oder
was die gnädrge Frau sonst wünsche . „Nicht
so", sagte Renate und griff nach Linas Hand.
„Ich bin keine gnädige Frau , sag'" — ein
Zögern kam in ihre Stimme — „nennen Sie
mich nur Frau Kellmann ." Sie sah Lina
ins Gesicht, die darum bat . daß Renate dann
auch Du zu ihr sage.

Als Renate aus dem Schlafzimmer kam,
wartete Jürgen schon im Wohnzimmer . „Ich
habe auf dich gewartet , weil ich glaube , daß
zwischen » ns für das Zusammenleben in die¬
sem Haus noch einiges zu regeln ist. Zu Lina
habe ich schon gesagt , daß ich für weiteres
mein altes Schlafzimmer benützen werde . Du
seiest müde und abgespannt und ich selbst
werde in den nächsten Wochen so viel Arbeit
haben , daß ich meistens spät nach Hause
rommen werde . Damit ist vor dem Mädchen,
das übrigens schon seit dreißig Jahren bei
uns ist, die Angelegenheit erledigt . Ich " darf
dich bitten , in den kurzen Augenblicken , die
wir vor ihr beisammen sein werden , dir so
wenig wie möglich anmerken zu kaffen, wie
peinlich und unangenehm es für dich ist, mit
rhr zusammen zu sein. Ich verspreche dir
allerdings , dich auch in dieser Hinsicht so
wenig wie möglich zu belästigen . Daß wir
leider , vor allem auch durch gesellschaftliche
Verpflichtungen , gezwungen sein werden , ab
und zu das harmonierende Ehepaar spielen zu
müssen, das wird sich Wohl nicht immer ver¬
meiden lassen. Deine Mutter schätze ich nach
wie vor und ebenso deinen Bruder , von dem
ich annehme , daß er nichts dafür kann ."

Renate machte eine Bewegung , als wollte
sie sagen: „Ach, laß nur , wir wollen nicht
darüber sprechen und diskutieren ." — „Wie ge¬
sagt , daß ich diesen beiden , sowie sonstigen
Bekannten gegenüber nichts merken lassen

werde , ist für mich selbstverständlich . Ich
denke, daß es auch du so halten wirst . Meine
Ehe, auch wenn sie keine ist, bleibt so oder
so, meine nnd — unsere Angelegenheit . Wie
dn sonst dein Leben hier und in der CladA
einzurichtcn beliebst , sei vollkommen dir
überlassen . Für das Haus sorgt Lina ."

Jürgen sah auf die Uhr . „Das Werk wartet
auf mich. Mit dem Abendbrot brauchst dui
nicht auf mich zu warten ." Ein kurzer Gruß
und schon hörte Renate feine harten und
raschen Schritte auf der Treppe , über den
Kies des Gartens . Das Gartentor fiel zu,
der Wagen lief an . Renate war allein . Plötz¬
lich müßte sie an den Gruß „Alles Guw,j
junge Frau " denken , und die ganze Bitter¬
keit und Sinnlosigkeit ihres Lebens stand irr
aller Wucht vor ihr auf.

Was sollte sie in diesem großen Hause tun?
Der Haushalt ging ohne sie, wie er schon
immer gegangen war . Jürgen wollte , wie es
ja nicht anders zu erwarten war , nichts von
ihr wissen. Was sollte sie in diesem großen
Hause , allein und einsam ? Da kam Lina zu
ihr und trug einige Fragen an Renate her-
an . Ob man es heute abend so oder so
machen wolle . Ter Herr Doktor hätte es im¬
mer gerne so gehabt , wenn er lange bei der
Arbeit war . Ob Frau Kellmann noch in die
Stadt wolle . Tex Herr Doktor habe ihr
unten noch gesagt , wenn seine Frau noch c»
in die Stadt wolle , dann stehe der Wagen
mit dem Chauffeur zur Verfügung . Ob sie
aurusen solle ? Renate war ehrlich müde und
fürchtete sich vor jedem bekannten Gesicht,
fürchtete sich vor allem vor den Fragen:
„Nun , wie gcht 's , war es schön?" und — Re¬
nate kannte ihre Kolleginnen , eine Freundin
besaß sie eigentlich nicht — „du mußt ja
wahnsinnig glücklich sein !" Nein , diesen Fra¬
gen wollte sie solange wie möglich ans dem
Wege gehen . Nnd auch zu ihrer Mutter
konnte sie jetzt noch nicht gehen . Einmal
würde es sein müssen, daß sie dem Auge,
dem forschenden Blick der Mutter gegenüber
stünde , aber heute abend , jetzt, war es für sie
unmöglich . „Meine Mutter will ich noch an-
rufen , daß wir gut zurückgekommen sind , nnd
dann — Renate atmete tief — dann sollst
dn mich etwas in den Haushalt einführen ."

Die Mutter konnte nicht genug bekommen
mit Fragen am Telephon . Alles wollte sie
wissen, und Renate war froh , daß sie nur
ihre Stimme , nicht auch noch ihr Gesicht ver¬
stellen mußte . Wie es denn gewesen sei und
wie schade, daß nun ausgerechnet Jürgen
jetzt so dringend im Geschäft gebraucht würde.
Walter habe zwar gemeint , es wäre auch
ganz gut ohne Jürgen gegangen , so schnell
hätte er deshalb doch nicht die Reise abbre¬
chen müssen.

(Fortsetzung folgt .),

Skukkgarker Schlachk «ffesimarkk
dom Dienstag , dem 12. März

Preise  für Vr Kilogramm Lebendgewicht kn
Pfennig : Ochsen a ) 45.5. b) 41 .5. c) »6.5: Bullen
a) 41- 43.5. b) 36.5- 39.5: Kühe a ) 41.5- 43.8,
b) 86- 39,5 . cl 26- 33.5. d) 18- 24; Färsen aj
42,5- 44.5. bl 39- 40 .5, c) 31 .5- 35.5; Kälber aj
63- 65, bl 57- 59. cl 46- 59. dl 35—49: Läm¬
mer und Hammel bll 49 . k>2) 49, cl 42: Schafe al
42. bl —, cl 29—39 : Schweine al , bll nnd k>2)
55. cl 54. dl 51. el und fl 49. gl ) 55. — Markt-
verlauf:  alles zugeteilt.
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Amtliche Sekanntmachungen

Maul - und Klauenseuche
Die Maul - und Klauenseuche in den Gemeinden Grüfenhausen

(Obernhansen ) , Dobel , Birkenfeld und Niebelsbach

ist erloschen.
Die erlassenen Anordnungen werden mit sofortiger Wirkung aufgehoben.

Calw , 12. März 1940.
Der Landrat

i . A .: Assessor Haas

Stadt Calw

M Kern- und SleinubstneupslauMge«
die im Frühjahr 1940 ausgeführt werden , stehen Reichsmittel für die
Bc „u chussung zur Vc f gang.

Anträge aus Beihilfe » sind bis späteste « » 18 . 8. 1V48 bei Baum-
wart Kopp , Calw , Kronengasse 2, zu stellen.

Den 12. März 1940
Der Bürgermeister

Göhner
Der Bürgermeister

Göhner

lVir sind vierter unter der alten

kennukiir. 4 vs
ZU erreien

N5L . „ KrsK Surrk kreuSs
Kreisdienststeile

Mein ZweiggefchSst
Marktplatz i r s ch« )

bleibt bis auf weiteres

geschloffen

Metzgerei Otto Schlatterer
Calw

.,L . - WdermW
zu Kausen gesucht. Angeb. unter
D B 62 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " erbeten.

Ein gut erhaltenes

Sofa (Hirsch)
verkauft Wilhelm Mann»

Sattler , Stammheim

Zwei schöne 9 ^ EH ^ ^ ^

1 Jahr und 5 Monate alt verkauft

Bürgermeister Keppler
Anterhaugstett

^ - ^
Sehr großer , Heller, zu ebener Erde gelegener

Raum
- « vermieten . Zuschriften unter E . R . 80 an die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht " erbeten.

KiilberM
unter zwei die Wahl.

Karl Sayde,  Simmozheim

«Imiletttliniiieii
Lrster Lscbtecbniker meines
Hauses kommt in der zwei¬
ten liSIkte des üäonsts nack
dort und leb bitte Anmel¬
dungen iür Stimmungen u.
Reparaturen (alle ksdrikate)
umgebend direkt oder bei
der QescbSktsstelle des LI.

sutzugeden.
INLODOK

Liügel - und Klaviertsdrik
8tut «gsrt -0 , iNoserstr . 22-14
LILtkner- und lbscli-Vertretmix

4-S Zimmerwohnnng
mögl . mit Bad in Calw oder nächster Nähe (Bahnverbindung)
sofort oder später zu miete « gesucht.

Ausführliche Angebote mit Preisangabe erbeten unter

^ K . Z . 82 an die Geschäftsstelle der „Schwarzwald -Wacht .

§rns Il'amrlrerranireiFe in der „Lekroarsroald - knackt " maeirt Freude!

D* Hat

rieut

denn bei .

«ZMiert
,n der» rück'

gibt er ja eine Menge ganz
reisender kleiner und großer

Ostergeschenke, r . 8 .:

schöne Porzellane , Vasen ln
LlelkrlstsII , MlsIIwaren

rolletle -Saniiluren
Lchreib-Sarnlturen

wein -, 8ier -, Likörservice und
noch dazu eine überraschende

Auswahl.

keleliert
, » der Sriirk'

Schlachtpferde
wüst zu HSchstpreifen Pferde-

großjchlächteret Eugen Stühe
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